
träufelte nieder. Alles, alles war nun gelöst; die freudigen Fest¬
gruppen der Kirchgänger rüsteten sich und ließen gern das köstliche
Naß durch ihre Kleider sinken, um nur zum Tempel Gottes zu gehen
und zu danken.

135. iDie TDOlfCH  Von Hermann Hesse.

3eigt mir in der weiten Welt den Mann, der die Wolken besser
kennt und mehr liebhat als ich! Oder zeigt mir das Ding in

der Welt, das schöner ist, als Wolken sind! Sie sind Spiel und Augen¬
trost, sie sind Segen und Gottesgabe, sie sind Zorn und Todesmacht.
Sie sind zart, weich und friedlich wie die Seelen von Neugeborenen;
sie sind schön, reich und spendend wie gute Engel; sie sind dunkel, un¬
entrinnbar und schonungslos wie die Sendboten des Todes. Sie
schweben silbern in dünner Schicht; sie segeln lachend weiß mit goldenem
Rand; sie stehen rastend in gelben, roten und bläulichen Farben. Sie
schleichen finster und langsam wie Mörder, sie jagen sausend kopfüber
wie rasende Reiter, sie hängen traurig und träumend in bleichen
Höhen wie schwermütige Einsiedler. Sie haben die Formen von seligen
Inseln und die Formen von segnenden Engeln; sie gleichen drohenden
Händen, flatternden Segeln, wandernden Kranichen. Sie schweben
zwischen Gottes Himmel und der armen Erde als schöne Gleichnisse
aller Menschensehnsucht, beiden angehörig — Träume der Erde, in
welchen sie ihre befleckte Seele an den reinen Himmel schmiegt. Sie
sind das ewige Sinnbild alles Manderns, alles Suchens, Verlangens
und Heimbegehrens. Und so wie sie zwischen Erde und Himmel zag
und sehnend und trotzig hängen, so hängen zag und sehnend und
trotzig die Seelen der Menschen zwischen Zeit und Ewigkeit.

O, die Wolken, die schönen, schwebenden, rastlosen! Ich war ein
unwissendes Kind und liebte sie, schaute sie an und tunkte nicht, daß
auch ich als eine Wolke durchs Leben gehen würde — wandernd, überall
fremd, schwebend zwischen Zeit und Ewigkeit. Von Kinderzeiten her
sind sie mir liebe Freundinnen und Schwestern gewesen. Ich kann
nicht über die Gasse gehen, so nicken wir einander zu, grüßen ixnb
verweilen einen Augenblick Aug' in Auge. Auch vergaß ich nicht,
was ich damals von ihnen lernte: ihre Formen, ihre Farben, ihre
Züge, ihre Spiele, Reigen, Tänze und Rasten und ihre seltsam irdisch¬
himmlischen Geschichten.

Namentlich die Geschichte der Schneeprinzessin. Ihr Schauplatz
ist das mittlere Gebirge, im Vorwinter, bei warmen: Unterwind. Die
Schneeprinzesjin erscheint mit kleinem Gefolge, aus gewaltiger Höhe
kommend, und sucht sich einen Rastort in weiten Bergmulden oder


